
lohnländern über Subunterneh-
men. Ihre Aufgabe: Sie sorgen
dafür, dass die KI durch Training
verbessert wird. Dafür werden
Eingaben automatisiert an sie
weitergeleitet. Im Falle der
Meta-Brille beschriften und ka-
tegorisieren sie Bild- und
Videomaterial, be-
nennen Objekte
und beschreiben
sie, damit die KI
lernt, die Welt
zu verstehen.
Laut der Be-
richte handelt
es sich um das
Unternehmen
Sama in Nairobi.
Auch das ChatGPT-
UnternehmenOpenAI soll
mit der Firma zusammenarbei-
ten.
DassdieDatenannotatoren im

Zweifel auch private Aufnah-
men zu Gesicht bekommen, ist
bei der Meta-Brille offenbar ab
Werk so vorgesehen. In denNut-

zungsbedingungen des Kon-
zerns heißt es: „In einigen Fällen
überprüft Meta Ihre Interaktio-
nen mit KI, einschließlich des In-
halts Ihrer Gespräche mit oder
Nachrichten an KI, und diese
Überprüfung kann automati-

siert oder manuell
(durch Menschen)
erfolgen.“ Groß
auf der Verpa-
ckungstehtdas
aber nicht –
selbst Händler
in Brillenge-
schäften sollen
Kunden nicht
angemessen da-

rüber informieren.
Und: Abschalten lässt

sich die Funktion auch
nicht.
Bei dem Verfahren soll es im

Normalfall zwei Einschränkun-
gen geben: Aufnahmen sollen
nur anonymisiert weitergeleitet
werden,also:Gesichterundsen-
sibleDatenwerdenverpixelt, be-

„Wir brauchen
bessere Lösungen, um

Überwachungs-
technologien und
Eingriffe in die
Privatsphäre

einzudämmen.“
Yves Jeanrenaud,

Soziologe und Entwickler

lich: „Wenn Live-KI verwendet
wird, verarbeiten wir diese Me-
dien gemäß den Nutzungsbe-
dingungen und der Daten-
schutzrichtlinie von Meta AI“.

sen. Auch im Fahrradcafé in der
Nordstadt bestätigt Florian
Schubert den Trend. Für Inspek-
tionen müssten Kundinnen und
Kunden derzeit etwa zwei Wo-
chen einplanen, kleinere Repa-
raturen würden jedoch oft auch
spontan erledigt. BeimGeschäft
„Florian Fette Fahrräder“ in
Döhren hat sich die Lage inzwi-
schen etwas beruhigt. Zwar sei

Wochenlanges Warten aufs Fahrrad
Zum Saisonstart ist Geduld in den Werkstätten gefragt – Servicetermine vielerorts ausgebucht
HANNOVER. Platte Reifen, ab-
genutzte Bremsen, klappernde
Gangschaltungen:Wer mit dem
beginnenden Frühling sein Fahr-
rad wieder aus dem Schuppen
oder dem Keller holt, bringt es
besser erst einmal zur Inspek-
tion. Doch dabei ist Geduld ge-
fragt: Werkstätten in Hannover
berichten von wochenlangen
Wartezeiten.
Etwa vier Wochen müssen

sich Kundinnen und Kunden
derzeit für einen Termin beim
Fahrradladen „Drahtesel – Feine
Räder“ von Andreas Röhrbein
gedulden, der seit 35 Jahren am
Volgersweg zu finden ist. Im
Sommer könne sich diese War-
tezeit auf bis zu acht Wochen
verlängern, sagt Röhrbein. Hin-
zu komme die typische „Früh-
lingsplattensaison“, ausgelöst
durch den scharfenWintersplitt,
der nochauf vielenWegen liege.
Seine Werkstatt sei in diesen Ta-
gen stark ausgelastet, berichtet
auchHenningDehne von „Fahr-

radAlex“ in der Südstadt. Termi-
ne vergibt er nicht: Wenn die
Werkstatt voll ist, können Fahr-
räder erst am nächsten Tag ab-
gegeben werden. Dafür schaut
sich Dehne jedes Rad direkt am
Folgetag an, wie er versichert.
Andere Werkstätten erleben

ebenfalls einen starken Anstieg
derNachfrage–undmancheha-
ben einen einfachen Tipp für
Leute, die beim nächsten Mal
nicht so lange warten wollen.
„Für uns wäre es schöner, wenn
esmehr Leute gäbe, die dieWin-
terzeit für Inspektionen nutzen
würden“, meint Nils Bödecker,
der das „Stahlross“ in Vahren-
wald und das „Lindrad“ in Lin-
den betreibt. Fast drei Wochen
Wartezeit muss die Kundschaft
derzeit beim „Stahlross“ einkal-
kulieren, eine Woche in Böde-
ckers „Lindrad“. Bei platten Rei-
fen gibt es jedoch immer einen
Schnellservice: Ohne Termin
kann man seinen Reifen inner-
halb eines Tages reparieren las-

In der Werk-
statt: Mecha-
troniker Mi-
chael Ruder
behebt kleine
Anliegen auch
spontan, Ins-
pektionen
dauern da-
gegen.
Foto: Momen
Mostafa

die Nachfrage im Vergleich zum
Vormonat „um 1000 Prozent“
gestiegen,meint Fette, dennoch
halte sich die Wartezeit in Gren-
zen. Die Werkstatt nehme zwar
nur ausgewählte Modelle an,
aber je nachAuftragslage könne
eine Inspektion auch einmal an
einem Tag erledigt werden. Es
kann aber auch eine Woche
dauern.

vor sie bei den Mitarbeitern lan-
den. Die Insider berichten je-
doch, dass die Technik oft nicht
zuverlässig funktioniere. Darü-
ber hinaus soll die Brille Aufnah-
men nicht kontinuierlich weiter-
leiten. Dem Bericht zufolge
muss der Nutzer explizit mit der
KI interagieren – also per Tasten-
druck oder Sprachbefehl „Hey
Meta“. Wie es unter diesen Vo-
raussetzungen zu den Nacht-
tischaufnahmenkommenkonn-
te, ist unklar. Eine Anfrage des
RedaktionsNetzwerks Deutsch-
land (RND) zumThema ließMeta
unbeantwortet.

IST DAS DSGVO-KONFORM?

Bei Datenschützerinnen und
Datenschützern lösen die Ent-
wicklungen Besorgnis aus: Kle-
anthi Sardeli von der Organisa-
tion „None of your Business“
sieht bei Meta ein klares Trans-
parenzproblem. Sie betont, dass
eine ausdrückliche Zustimmung
erforderlich sein sollte, wenn
Daten zum Training von KI ver-
wendet würden.
Petra Wierup, Juristin bei der

schwedischen Datenschutzbe-
hörde (IMY), sieht auch einen
Konflikt mit der Datenschutz-
grundverordnung (DSGVO) –
immerhin würden hier Daten
von EU-Bürgerinnen und -Bür-
gern an Unternehmen in Dritt-
ländern weitergegeben. Meta
müsse sicherstellen, dass die
Datenbei einem solchenVerfah-
ren einen ähnlich „starken und
gleichwertigen Schutz“ erhiel-
ten wie in der EU.
Meta selbst kommentierte die

Kritik auch gegenüber den
schwedischen Medien nicht.
Eine Sprecherin erklärte ledig-

PROTEST GEGEN
„GLASSHOLES“

Dass intelligente Brillen Daten-
schutzprobleme hervorrufen
können, ist keine ganz neue Er-
kenntnis. Schon 2013, als der
Konzern Google erstmals seine
erfolglose Brille Google Glasses
auf den Markt brachte, gaben
Kritikerinnen und Kritiker zu Be-
denken, dass das Gerät unbe-
merkt Fotos und Videos aufneh-
men könnte. Das führte in den
USA sogar zu teilweisen Verbo-
ten der Brille in Cafés, Kinos und
in Arztpraxen.
Das Image färbte schnell auf

Nutzerinnen und Nutzer des Ge-
rätes ab. Es etablierte sich der Be-
griff „Glasshole“ – ein Koffer-

Meta Glasses als Datenschutz-Albtraum
KI-Brille von Meta leitet intimste Videoaufnahmen von Nutzern an Mitarbeiter von Subunternehmen weiter. Längst gibt es
EINE GEGENBEWEGUNG ZUM TREND: Neben einer Sammelklage wurde auch eine Warn-App veröffentlicht, die KI-Brillenträger in der Nähe identifiziert.

BERLIN. Ein Mann legt seine
Brille auf den Nachttisch und
verlässt den Raum. Kurz darauf
betritt seine Frau das Schlafzim-
mer und zieht sich aus. Eine inti-
me Handlung, die im Normalfall
nur die Frau selbst und gegebe-
nenfalls ihr Partner sehen wür-
de. In diesem Fall allerdings
schauen auch Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter zu, die für den
Meta-Konzern von Mark Zu-
ckerberg im Einsatz sind.
Was sich liest wie ein schlech-

ter Sci-Fi-Film, soll sich laut
schwedischen Medien exakt so
zugetragen haben. „Svenska
Dagbladet“ und „Göteborgs-
Posten“ haben mit rund 30 Be-
schäftigten eines Subunterneh-
mens in Kenia gesprochen, das
für den Meta-Konzern KI-An-
wendungen prüft. Sie alle beka-
mendemnach intimste Einblicke
in das Privatleben von Men-
schen, die die Meta AI Glasses
besitzen–eine trendigeKI-Brille,
die sich immer größerer Beliebt-
heit erfreut.
Das Gerät, in dem eine Kame-

raundMikrofone integriert sind,
scheint – völlig unbemerkt von
seinen Nutzern – Aufnahmen
zur Prüfung an den Konzern
weiterzuleiten. „In einigen Vi-
deos sieht man jemanden auf
die Toilette gehen oder sich aus-
ziehen“, berichtet einer derMit-
arbeiter. Andere beschreiben Vi-
deos, in denen Bankkarten von
Personen zu sehen sind, und
Menschen, diemit der Brille Por-
nos schauen. „Wir sehen alles –
vom Wohnzimmer bis hin zu
nackten Körpern. Meta hat sol-
che Inhalte in seinen Datenban-
ken“, berichtet einer.

ARBEITER SOLLEN
KI VERBESSERN

Hintergrund der Datenweiter-
gabe ist eine Praxis, die bei mo-
dernen KI-Systemen nicht ganz
unüblich ist. Tech-Konzerne be-
schäftigen sogenannte Daten-
annotatoren, häufig in Niedrig-

VON MATTHIAS
SCHWARZER

sonen zu identifizieren undmit-
hilfe des KI-Assistenten Infor-
mationen über diese Personen
abzurufen. Die Zeitung beruft
sich auf Insider aus dem Unter-
nehmen.
Kritikerinnen und Kritiker be-

fürchten, dass es nicht lange
dauern dürfte, bis die Funktion
missbraucht wird. Die ICE-Be-
hörde in denUSAarbeitet schon
jetzt mit zahlreichen Daten-
Analysewerkzeugen, um Perso-
nen aufzuspüren. Meta-Chef
Mark Zuckerberg hatte sich zu-
letzt immer wieder der Trump-
Regierung angebiedert – und
sein Konzern legt auch sonst
wenigWert aufMoral,wie „The
Verge“ es formuliert. Brisant ist
ein internesMemo, aus demdie
„New York Times“ zitiert. Dem-
nach will der Konzern die Ge-
sichtserkennungsfunktion ex-
plizit in einer „politisch unruhi-
gen Phase“ einführen, weil
dann zivilgesellschaftliche
Gruppen und Kritiker mit etwas
anderem beschäftigt seien und
sich weniger auf Meta konzen-
trieren könnten.

APP WARNT VOR
KI-BRILLENTRÄGERN

Doch es formiert sich allmählich
Widerstand gegen den KI-Bril-
lentrend. In Kalifornien und
New Jersey gibt es Sammelkla-
gen gegen Meta, die sich direkt
aufdieEnthüllungender schwe-
dischen Zeitungen beziehen.
Die Kläger fordern Schadens-
ersatz undeineeinstweiligeVer-
fügung, weil sie sich durch die
Versprechen des Konzerns in
Bezug auf den Datenschutz ge-
täuscht sehen. Das Electronic
Privacy Information Center
(EPIC) hat eine Beschwerde bei
der US-Handelsbehörde FTC
eingereicht, mit dem Ziel, die
geplante Einführung einer Ge-
sichtserkennungsfunktion zu
stoppen.
Der Soziologe und Entwickler

Yves Jeanrenaud hat derweil
eine App namens Nearby Glas-
ses entwickelt. Der Clou: Sie
kann anhand bestimmter Blue-
tooth-Signale erkennen, ob
Menschen in der Nähe eine in-
telligente Brille von Ray-Ban,
Oakley und Snap tragen – und
warnt dann davor.
Jeanrenaud erklärt auf der

Plattform Github, dass die App
nicht perfekt sei und Fehlalarme
möglich seien. Doch sie könnte
ein Anfang sein für all diejeni-
gen, die nicht unbemerkt von
smarten Brillen gefilmt werden
wollen. „Wir brauchen bessere
Lösungen, um Überwachungs-
technologien und Eingriffe in
die Privatsphäre einzudäm-
men“, schreibt der Entwickler
auf der Plattform. Aktuell ist die
App für Android-Geräte im
Google-Play-Store verfügbar –
eine iOS-App gibt es noch nicht.

wort aus „Brille“ und „Arsch-
loch“: Ein Autor des Magazins
„Wired“ berichtete seinerzeit,
das Tragen der Brille habe ihn so-
zial isoliert – er sei ständigmit der
„aggressivsten FormpassiverAg-
gression“ konfrontiert gewesen.
Andere Artikel dokumentierten
Handgreiflichkeiten gegen Glas-
ses-Besitzer in Cafés und Bars.
Google selbst sah sich schließ-

lich gezwungen, Verhaltensre-
geln für die Brille zu veröffentli-
chen. Darin wird explizit davor
gewarnt, „gruselig oder unhöf-
lich“ zu sein – ein klares Einge-
ständnis des Imageproblems.

META-BRILLE WIRD ZUM HYPE

Meta allerdings hat mit seiner
Brille nun geschafft, was der
Konkurrenz damals nicht ge-
lang: Die Meta Glasses, die in
Kooperation mit dem Brillen-
hersteller EssilorLuxottica ent-
worfenwurden, sind zumindest
in den USA längst ein beliebtes
Lifestyle-Accessoire. Zuletzt
konnte der Konzern den Absatz
des Gadgets deutlich steigern:
Mehr als sieben Millionen Ray-
Ban- und Oakley-Brillen mit KI-
Funktionen wurden im vergan-
genen Jahr verkauft.
Der Hype um das Gerät be-

wog den Konzern auch dazu,
den internationalen Marktstart
eines neuen Ray-Ban-Modells
vorerst zu verschieben – zuhoch
sei dieNachfrage indenUSAge-
wesen. Berichten zufolge pla-
nen beide Unternehmen, die
Produktion der Brillen bis Ende
dieses Jahres auf mindestens 20
Millionen zu verdoppeln.
Der Erfolg inspiriert auch die

Konkurrenz: Google hatte zu-
letzt ebenfalls angekündigt,
wieder in den Brillenmarkt ein-
zusteigen – auch Apple soll Insi-
derberichten zufolge an einem
Modell arbeiten, das womög-
lich schon Ende des Jahres vor-
gestellt wird.

EIN KONZERN OHNE MORAL

Dochparallel zumTrendmehren
sich die negativen Schlagzeilen
zum Gerät. CNN berichtet über
Pick-up-Influencer, die mit der
Meta-Brille filmen, wie sie Frau-
en ansprechen – natürlich ohne
diese um Erlaubnis gefragt zu
haben. Bei den teils brutalen
Razzien gegen Einwanderer in
denUSAsollenauchBeamteder
US-Einwanderungs- und Zollbe-
hörde (ICE) KI-Brillen von Meta
getragen und damit Videoauf-
nahmen gemacht haben.
Langfristig könnte die Brille

noch für andere Zwecke einge-
setzt werden. Wie die „New
York Times“ berichtet, plant
Meta die Einführung einer Ge-
sichtserkennungsfunktion. Das
intern als „Name Tag“ bezeich-
nete Feature soll es Trägern der
Smartglasses ermöglichen, Per-

Ob Bankdaten oder Nacktau-
fahmen: Die gehypte KI-Brille
sieht alles – und Tech-Kon-
zerne wie Meta gucken mit.
Symbolfoto: Julio Lopez / Pexels
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